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Kann der Planet nur vom
Superhelden gerettet werden?

Vor drei Jahrzehnten wurde eine Generation von Kindern mit Umweltschutz vertraut gemacht: durch den
Zeichentricksuperhelden Captain Planet. Heute ist die Serie weitgehend vergessen. Dabei wirkt sie noch immer nach.

u hast die Macht!“, rief der
muskelbepackte Typ aus dem
Off, stieg hinterm Horizont

hervor und streckte seine Faust in
die Luft. Die fünf Teenager, die ohne
ihn einfach nicht mehr weiterkamen,
atmeten erleichtert auf. Der Erschöp-
fung nahe, hatten sie sich zusam-
mengetan, sich im Kreis aufgestellt,
ihre Ringe aufeinander gerichtet. Da-
raufhin hallte es: „Durch eure verein-
ten Kräfte bin ich Captain Planet!“
Und plötzlich bestand doch wieder
Hoffnung, dass die Welt noch gerettet
wird.

Kinder der 1990er Jahre dürften
sich an diese Szenen noch erinnern.
Jeden Samstagmorgen im Fernseher
steuerte der Planet auf den Kollaps
zu. In der Zeichentrickserie „Captain
Planet“, die zu den beliebtesten Car-
toons ihrer Zeit gehörte, war immer
wieder eine Reihe Bösewichte drauf
und dran, die Umwelt unumkehrbar
zu zerstören. Um dies aber abzuwen-
den, hatte Gaia, die leidende Mutter
Natur, aus allen Erdteilen eine Trup-
pe Auserwählter zum „Planetenteam“
ernannt. Nur diese fünf Heranwach-
senden konnten die Welt retten –
meistens, indem sie Captain Planet
riefen.

Zwei Jahrzehnte nach der Erstaus-
strahlung im deutschen Fernsehen
Anfang der 1990er Jahre ist „Captain
Planet“ weitgehend in Vergessenheit
geraten. Dabei dürfte die Bedeutung
dieser Serie kaum zu überschätzen
sein. Wohl erstmals in der Geschichte
des Zeichentrickmainstreams hatte
ein Superheld nicht nur die Aufgabe,
die Welt vor dem Bösen zu bewahren,
sondern auch den Klimawandel zu
bekämpfen. Durch Captain Planet
wurden einer Generation von Kin-
dern die Folgen unbegrenzten Kon-
sums erklärt. Entertainment inspi-
rierte den Nachwuchs zum Umwelt-
schutz.

Dürren und Co. in
kindgerechten Geschichten

Erfunden hatte die Serie der US-Me-
dienunternehmer Ted Turner, der im
Jahr 1980 einen für die US-Regierung
bestimmten Report über die Klima-
trends der kommenden Jahrzehnte
als Ausgangspunkt nahm. Seine Mit-
arbeiterin Barbara Pyle beauftragte
der CNN-Gründer damit, die immer
häufiger drohenden Fluten, Dürren
und Wirbelstürme in einer kinderge-
rechten Geschichte zu verarbeiten.
Pyle hatte bis dahin als Fotojournalis-
tin über soziale Themen berichtet.
Fortan wurde sie zur Zeichentrickfil-
memacherin, kreierte auf Basis ihrer
Reportagen fiktive Charaktere und
Plots.

„Captain Planet“ war nicht nur
deshalb hochpolitisch, weil es um Kli-
mawandel ging und um die Verant-
wortung der Menschen, diesen aufzu-
halten. Außerdem hat der namensge-

D

bende Protagonist, ein smart ausse-
hender Topathlet mit ozeanblauer
Haut, waldgrünen Haaren und knall-
roter, knapper Badehose, zwar einer-
seits Superkräfte. Er ist aber auch ei-
ne Art Antiheld. „Ohne die vereinten
Kräfte des Planetenteams kann er
nicht existieren“, erklärte Co-Autorin
Barbara Pyle vor Jahren gegenüber
der britischen Zeitung „The Guardi-
an“. Außerdem ist er nach jedem
Kampf schwer erschöpft.

Tatsächlich lässt sich die Serie als
Metapher auf den schwierigen Um-

gang der Weltgemeinschaft mit dem
von ihr bewohnten Planeten verste-
hen. Die fünf auserwählten Planeten-
retter – der naturverbundene Kwame
aus Afrika, der großmäulige Wheeler
aus Nordamerika, die schlaue Lenka
aus Russland, die tierverliebte Gi aus
Südostasien und der gutmütige Ma-Ti
aus Südamerika – können nur ge-
meinsam vorankommen. Von Mutter
Erde wurden sie mit je einem Ring
ausgestattet, dessen Kraft einem
Grundelement entspricht: Feuer,
Wind, Erde, Wasser und Liebe.

Von Felix Lill Natürlich waren die Episoden so
überzeichnet, wie man es von einem
Cartoon für Kinder erwarten würde.
So ist die lebensbedrohliche Umwelt-
verschmutzung oft nicht nur durch
Ignoranz oder Habgier vieler Men-
schen begründet, sondern auch
durch bloße Boshaftigkeit der meist
volljährigen „Umweltschurken.“ Zwar
verfolgt „Plünder-King“ Geschäftsin-
teressen, „Graf Atomar“ steht für die
Gefahren der Atomkraft und „Zarm“
richtet Schaden durch die Eroberung
fremder Länder an. Aber allen Böse-
wichten ist immer auch große Lust
an der Umweltzerstörung an sich an-
zumerken.

Planetenretter in
solarbetriebenen Fahrzeugen

So wurden die jugendlichen Plane-
tenretter – die sich außerdem nur in
solarbetriebenen Fahrzeugen fortbe-
wegten – zu noch offensichtlicheren
Helden. Und Captain Planet zum gro-
ßen kommerziellen Erfolg. Der Video-
spielkonzern Nintendo legte für seine
Konsole ein Spiel zur TV-Serie auf, in
dem die Gamer nicht nur zusahen,
sondern am Controller selbst den Pla-
neten retten mussten. Es kamen auch
Overalls auf den Markt, mit denen
Kinder in die blaue Haut von Captain
Planet schlüpfen konnten. Action-
Spielfiguren, Comichefte, Aufkleber,
Magnete und T-Shirts waren ebenso
zu haben.

Der Superheld des Klimaschutzes
war ähnlich cool wie Batman, Super-
man und Spiderman. So war Captain
Planet ab 1996, als den Schöpferin-
nen und Schöpfern der Serie nach
vier Jahren, 113 Episoden und sechs
Staffeln die Ideen ausgegangen wa-
ren, wohl auch nur vorerst Geschich-
te. Im Jahr 2013 sorgte die Entertain-
mentsparte des Multikonzerns Sony
für Schlagzeilen, weil sie einen Spiel-
film rund um das Sujet plante. Einige
Jahre später hieß es, Oscar-Preisträ-
ger Leonardo DiCaprio wolle sich am
Stoff versuchen. Als Zeitpunkt für die
Erstausstrahlung in Kinos kursiert
das Jahr 2027.

Aber auch sofern dies nie gesche-
hen wird, hat sich „Captain Planet“
nicht nur in den Erinnerungen und
womöglich auch Einstellungen einer
Generation verewigt. Auf Grundlage
der Serie wurde bald die „Captain
Planet Foundation“ gegründet, die
durch Umweltschutzprojekte und Sti-
pendien bis heute den weltweiten
Nachwuchs zu Klimaschützerinnen
machen will. Das Motto, das vielen
Millennials bis heute als Melodie des
Jingles von damals in den Ohren
klingeln dürfte: „Du hast die Macht.“

Die Probleme der Planetenretter
im wahren Leben mögen etwas kom-
plizierter sein, auch die übernatürli-
chen Kräfte fehlen. Die klimatischen
Katastrophenszenarien aber, die in
den 1990er Jahren als Cartoon ge-
zeigt wurden, zeigen sich heute zuse-
hends in den Nachrichten. ■

Ozeanblaue Haut,
waldgrüne Haare,
knappes rotes
Höschen: Captain
Planet wusste
schon damals,
dass es keinen
„Planeten B“ gibt.
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sein. Wohl erstmals in der Geschichte
des Zeichentrickmainstreams hatte
ein Superheld nicht nur die Aufgabe,
die Welt vor dem Bösen zu bewahren,
sondern auch den Klimawandel zu
bekämpfen. Durch Captain Planet
wurden einer Generation von Kin-
dern die Folgen unbegrenzten Kon-
sums erklärt. Entertainment inspi-
rierte den Nachwuchs zum Umwelt-
schutz.

Dürren und Co. in
kindgerechten Geschichten

Erfunden hatte die Serie der US-Me-
dienunternehmer Ted Turner, der im
Jahr 1980 einen für die US-Regierung
bestimmten Report über die Klima-
trends der kommenden Jahrzehnte
als Ausgangspunkt nahm. Seine Mit-
arbeiterin Barbara Pyle beauftragte
der CNN-Gründer damit, die immer
häufiger drohenden Fluten, Dürren
und Wirbelstürme in einer kinderge-
rechten Geschichte zu verarbeiten.
Pyle hatte bis dahin als Fotojournalis-
tin über soziale Themen berichtet.
Fortan wurde sie zur Zeichentrickfil-
memacherin, kreierte auf Basis ihrer
Reportagen fiktive Charaktere und
Plots.

„Captain Planet“ war nicht nur
deshalb hochpolitisch, weil es um Kli-
mawandel ging und um die Verant-
wortung der Menschen, diesen aufzu-
halten. Außerdem hat der namensge-

D

bende Protagonist, ein smart ausse-
hender Topathlet mit ozeanblauer
Haut, waldgrünen Haaren und knall-
roter, knapper Badehose, zwar einer-
seits Superkräfte. Er ist aber auch ei-
ne Art Antiheld. „Ohne die vereinten
Kräfte des Planetenteams kann er
nicht existieren“, erklärte Co-Autorin
Barbara Pyle vor Jahren gegenüber
der britischen Zeitung „The Guardi-
an“. Außerdem ist er nach jedem
Kampf schwer erschöpft.

Tatsächlich lässt sich die Serie als
Metapher auf den schwierigen Um-

gang der Weltgemeinschaft mit dem
von ihr bewohnten Planeten verste-
hen. Die fünf auserwählten Planeten-
retter – der naturverbundene Kwame
aus Afrika, der großmäulige Wheeler
aus Nordamerika, die schlaue Lenka
aus Russland, die tierverliebte Gi aus
Südostasien und der gutmütige Ma-Ti
aus Südamerika – können nur ge-
meinsam vorankommen. Von Mutter
Erde wurden sie mit je einem Ring
ausgestattet, dessen Kraft einem
Grundelement entspricht: Feuer,
Wind, Erde, Wasser und Liebe.

Von Felix Lill Natürlich waren die Episoden so
überzeichnet, wie man es von einem
Cartoon für Kinder erwarten würde.
So ist die lebensbedrohliche Umwelt-
verschmutzung oft nicht nur durch
Ignoranz oder Habgier vieler Men-
schen begründet, sondern auch
durch bloße Boshaftigkeit der meist
volljährigen „Umweltschurken.“ Zwar
verfolgt „Plünder-King“ Geschäftsin-
teressen, „Graf Atomar“ steht für die
Gefahren der Atomkraft und „Zarm“
richtet Schaden durch die Eroberung
fremder Länder an. Aber allen Böse-
wichten ist immer auch große Lust
an der Umweltzerstörung an sich an-
zumerken.

Planetenretter in
solarbetriebenen Fahrzeugen

So wurden die jugendlichen Plane-
tenretter – die sich außerdem nur in
solarbetriebenen Fahrzeugen fortbe-
wegten – zu noch offensichtlicheren
Helden. Und Captain Planet zum gro-
ßen kommerziellen Erfolg. Der Video-
spielkonzern Nintendo legte für seine
Konsole ein Spiel zur TV-Serie auf, in
dem die Gamer nicht nur zusahen,
sondern am Controller selbst den Pla-
neten retten mussten. Es kamen auch
Overalls auf den Markt, mit denen
Kinder in die blaue Haut von Captain
Planet schlüpfen konnten. Action-
Spielfiguren, Comichefte, Aufkleber,
Magnete und T-Shirts waren ebenso
zu haben.

Der Superheld des Klimaschutzes
war ähnlich cool wie Batman, Super-
man und Spiderman. So war Captain
Planet ab 1996, als den Schöpferin-
nen und Schöpfern der Serie nach
vier Jahren, 113 Episoden und sechs
Staffeln die Ideen ausgegangen wa-
ren, wohl auch nur vorerst Geschich-
te. Im Jahr 2013 sorgte die Entertain-
mentsparte des Multikonzerns Sony
für Schlagzeilen, weil sie einen Spiel-
film rund um das Sujet plante. Einige
Jahre später hieß es, Oscar-Preisträ-
ger Leonardo DiCaprio wolle sich am
Stoff versuchen. Als Zeitpunkt für die
Erstausstrahlung in Kinos kursiert
das Jahr 2027.

Aber auch sofern dies nie gesche-
hen wird, hat sich „Captain Planet“
nicht nur in den Erinnerungen und
womöglich auch Einstellungen einer
Generation verewigt. Auf Grundlage
der Serie wurde bald die „Captain
Planet Foundation“ gegründet, die
durch Umweltschutzprojekte und Sti-
pendien bis heute den weltweiten
Nachwuchs zu Klimaschützerinnen
machen will. Das Motto, das vielen
Millennials bis heute als Melodie des
Jingles von damals in den Ohren
klingeln dürfte: „Du hast die Macht.“

Die Probleme der Planetenretter
im wahren Leben mögen etwas kom-
plizierter sein, auch die übernatürli-
chen Kräfte fehlen. Die klimatischen
Katastrophenszenarien aber, die in
den 1990er Jahren als Cartoon ge-
zeigt wurden, zeigen sich heute zuse-
hends in den Nachrichten. ■

Ozeanblaue Haut,
waldgrüne Haare,
knappes rotes
Höschen: Captain
Planet wusste
schon damals,
dass es keinen
„Planeten B“ gibt.
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Kann der Planet nur vom
Superhelden gerettet werden?

Vor drei Jahrzehnten wurde eine Generation von Kindern mit Umweltschutz vertraut gemacht: durch den
Zeichentricksuperhelden Captain Planet. Heute ist die Serie weitgehend vergessen. Dabei wirkt sie noch immer nach.
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Off, stieg hinterm Horizont
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zu zerstören. Um dies aber abzuwen-
den, hatte Gaia, die leidende Mutter
Natur, aus allen Erdteilen eine Trup-
pe Auserwählter zum „Planetenteam“
ernannt. Nur diese fünf Heranwach-
senden konnten die Welt retten –
meistens, indem sie Captain Planet
riefen.

Zwei Jahrzehnte nach der Erstaus-
strahlung im deutschen Fernsehen
Anfang der 1990er Jahre ist „Captain
Planet“ weitgehend in Vergessenheit
geraten. Dabei dürfte die Bedeutung
dieser Serie kaum zu überschätzen
sein. Wohl erstmals in der Geschichte
des Zeichentrickmainstreams hatte
ein Superheld nicht nur die Aufgabe,
die Welt vor dem Bösen zu bewahren,
sondern auch den Klimawandel zu
bekämpfen. Durch Captain Planet
wurden einer Generation von Kin-
dern die Folgen unbegrenzten Kon-
sums erklärt. Entertainment inspi-
rierte den Nachwuchs zum Umwelt-
schutz.

Dürren und Co. in
kindgerechten Geschichten

Erfunden hatte die Serie der US-Me-
dienunternehmer Ted Turner, der im
Jahr 1980 einen für die US-Regierung
bestimmten Report über die Klima-
trends der kommenden Jahrzehnte
als Ausgangspunkt nahm. Seine Mit-
arbeiterin Barbara Pyle beauftragte
der CNN-Gründer damit, die immer
häufiger drohenden Fluten, Dürren
und Wirbelstürme in einer kinderge-
rechten Geschichte zu verarbeiten.
Pyle hatte bis dahin als Fotojournalis-
tin über soziale Themen berichtet.
Fortan wurde sie zur Zeichentrickfil-
memacherin, kreierte auf Basis ihrer
Reportagen fiktive Charaktere und
Plots.

„Captain Planet“ war nicht nur
deshalb hochpolitisch, weil es um Kli-
mawandel ging und um die Verant-
wortung der Menschen, diesen aufzu-
halten. Außerdem hat der namensge-

D

bende Protagonist, ein smart ausse-
hender Topathlet mit ozeanblauer
Haut, waldgrünen Haaren und knall-
roter, knapper Badehose, zwar einer-
seits Superkräfte. Er ist aber auch ei-
ne Art Antiheld. „Ohne die vereinten
Kräfte des Planetenteams kann er
nicht existieren“, erklärte Co-Autorin
Barbara Pyle vor Jahren gegenüber
der britischen Zeitung „The Guardi-
an“. Außerdem ist er nach jedem
Kampf schwer erschöpft.

Tatsächlich lässt sich die Serie als
Metapher auf den schwierigen Um-

gang der Weltgemeinschaft mit dem
von ihr bewohnten Planeten verste-
hen. Die fünf auserwählten Planeten-
retter – der naturverbundene Kwame
aus Afrika, der großmäulige Wheeler
aus Nordamerika, die schlaue Lenka
aus Russland, die tierverliebte Gi aus
Südostasien und der gutmütige Ma-Ti
aus Südamerika – können nur ge-
meinsam vorankommen. Von Mutter
Erde wurden sie mit je einem Ring
ausgestattet, dessen Kraft einem
Grundelement entspricht: Feuer,
Wind, Erde, Wasser und Liebe.

Von Felix Lill Natürlich waren die Episoden so
überzeichnet, wie man es von einem
Cartoon für Kinder erwarten würde.
So ist die lebensbedrohliche Umwelt-
verschmutzung oft nicht nur durch
Ignoranz oder Habgier vieler Men-
schen begründet, sondern auch
durch bloße Boshaftigkeit der meist
volljährigen „Umweltschurken.“ Zwar
verfolgt „Plünder-King“ Geschäftsin-
teressen, „Graf Atomar“ steht für die
Gefahren der Atomkraft und „Zarm“
richtet Schaden durch die Eroberung
fremder Länder an. Aber allen Böse-
wichten ist immer auch große Lust
an der Umweltzerstörung an sich an-
zumerken.

Planetenretter in
solarbetriebenen Fahrzeugen

So wurden die jugendlichen Plane-
tenretter – die sich außerdem nur in
solarbetriebenen Fahrzeugen fortbe-
wegten – zu noch offensichtlicheren
Helden. Und Captain Planet zum gro-
ßen kommerziellen Erfolg. Der Video-
spielkonzern Nintendo legte für seine
Konsole ein Spiel zur TV-Serie auf, in
dem die Gamer nicht nur zusahen,
sondern am Controller selbst den Pla-
neten retten mussten. Es kamen auch
Overalls auf den Markt, mit denen
Kinder in die blaue Haut von Captain
Planet schlüpfen konnten. Action-
Spielfiguren, Comichefte, Aufkleber,
Magnete und T-Shirts waren ebenso
zu haben.

Der Superheld des Klimaschutzes
war ähnlich cool wie Batman, Super-
man und Spiderman. So war Captain
Planet ab 1996, als den Schöpferin-
nen und Schöpfern der Serie nach
vier Jahren, 113 Episoden und sechs
Staffeln die Ideen ausgegangen wa-
ren, wohl auch nur vorerst Geschich-
te. Im Jahr 2013 sorgte die Entertain-
mentsparte des Multikonzerns Sony
für Schlagzeilen, weil sie einen Spiel-
film rund um das Sujet plante. Einige
Jahre später hieß es, Oscar-Preisträ-
ger Leonardo DiCaprio wolle sich am
Stoff versuchen. Als Zeitpunkt für die
Erstausstrahlung in Kinos kursiert
das Jahr 2027.

Aber auch sofern dies nie gesche-
hen wird, hat sich „Captain Planet“
nicht nur in den Erinnerungen und
womöglich auch Einstellungen einer
Generation verewigt. Auf Grundlage
der Serie wurde bald die „Captain
Planet Foundation“ gegründet, die
durch Umweltschutzprojekte und Sti-
pendien bis heute den weltweiten
Nachwuchs zu Klimaschützerinnen
machen will. Das Motto, das vielen
Millennials bis heute als Melodie des
Jingles von damals in den Ohren
klingeln dürfte: „Du hast die Macht.“

Die Probleme der Planetenretter
im wahren Leben mögen etwas kom-
plizierter sein, auch die übernatürli-
chen Kräfte fehlen. Die klimatischen
Katastrophenszenarien aber, die in
den 1990er Jahren als Cartoon ge-
zeigt wurden, zeigen sich heute zuse-
hends in den Nachrichten. ■

Ozeanblaue Haut,
waldgrüne Haare,
knappes rotes
Höschen: Captain
Planet wusste
schon damals,
dass es keinen
„Planeten B“ gibt.
Foto: picturedesk.com /

Ronald Grant Archive /

Mary Evans

Persönliches Exemplar für AOM-Benutzer nadjavaskovich - (C) APA-DeFacto GmbH. Alle Rechte vorbehalten.

FEUILLETON
Sa./So., 5./6. November 2022 25
ORFIII: Mitarbeiter sprechen von
finanziellen Manipulationen Seite 26

Biografie: Georg Friedrich Haas’
Abrechnung mit seinen Eltern Seite 27

Biodiversität: Das Naturhistorische
Museum erhielt 19.000 Vögel Seite 29

Kann der Planet nur vom
Superhelden gerettet werden?

Vor drei Jahrzehnten wurde eine Generation von Kindern mit Umweltschutz vertraut gemacht: durch den
Zeichentricksuperhelden Captain Planet. Heute ist die Serie weitgehend vergessen. Dabei wirkt sie noch immer nach.

u hast die Macht!“, rief der
muskelbepackte Typ aus dem
Off, stieg hinterm Horizont

hervor und streckte seine Faust in
die Luft. Die fünf Teenager, die ohne
ihn einfach nicht mehr weiterkamen,
atmeten erleichtert auf. Der Erschöp-
fung nahe, hatten sie sich zusam-
mengetan, sich im Kreis aufgestellt,
ihre Ringe aufeinander gerichtet. Da-
raufhin hallte es: „Durch eure verein-
ten Kräfte bin ich Captain Planet!“
Und plötzlich bestand doch wieder
Hoffnung, dass die Welt noch gerettet
wird.

Kinder der 1990er Jahre dürften
sich an diese Szenen noch erinnern.
Jeden Samstagmorgen im Fernseher
steuerte der Planet auf den Kollaps
zu. In der Zeichentrickserie „Captain
Planet“, die zu den beliebtesten Car-
toons ihrer Zeit gehörte, war immer
wieder eine Reihe Bösewichte drauf
und dran, die Umwelt unumkehrbar
zu zerstören. Um dies aber abzuwen-
den, hatte Gaia, die leidende Mutter
Natur, aus allen Erdteilen eine Trup-
pe Auserwählter zum „Planetenteam“
ernannt. Nur diese fünf Heranwach-
senden konnten die Welt retten –
meistens, indem sie Captain Planet
riefen.

Zwei Jahrzehnte nach der Erstaus-
strahlung im deutschen Fernsehen
Anfang der 1990er Jahre ist „Captain
Planet“ weitgehend in Vergessenheit
geraten. Dabei dürfte die Bedeutung
dieser Serie kaum zu überschätzen
sein. Wohl erstmals in der Geschichte
des Zeichentrickmainstreams hatte
ein Superheld nicht nur die Aufgabe,
die Welt vor dem Bösen zu bewahren,
sondern auch den Klimawandel zu
bekämpfen. Durch Captain Planet
wurden einer Generation von Kin-
dern die Folgen unbegrenzten Kon-
sums erklärt. Entertainment inspi-
rierte den Nachwuchs zum Umwelt-
schutz.

Dürren und Co. in
kindgerechten Geschichten

Erfunden hatte die Serie der US-Me-
dienunternehmer Ted Turner, der im
Jahr 1980 einen für die US-Regierung
bestimmten Report über die Klima-
trends der kommenden Jahrzehnte
als Ausgangspunkt nahm. Seine Mit-
arbeiterin Barbara Pyle beauftragte
der CNN-Gründer damit, die immer
häufiger drohenden Fluten, Dürren
und Wirbelstürme in einer kinderge-
rechten Geschichte zu verarbeiten.
Pyle hatte bis dahin als Fotojournalis-
tin über soziale Themen berichtet.
Fortan wurde sie zur Zeichentrickfil-
memacherin, kreierte auf Basis ihrer
Reportagen fiktive Charaktere und
Plots.

„Captain Planet“ war nicht nur
deshalb hochpolitisch, weil es um Kli-
mawandel ging und um die Verant-
wortung der Menschen, diesen aufzu-
halten. Außerdem hat der namensge-

D

bende Protagonist, ein smart ausse-
hender Topathlet mit ozeanblauer
Haut, waldgrünen Haaren und knall-
roter, knapper Badehose, zwar einer-
seits Superkräfte. Er ist aber auch ei-
ne Art Antiheld. „Ohne die vereinten
Kräfte des Planetenteams kann er
nicht existieren“, erklärte Co-Autorin
Barbara Pyle vor Jahren gegenüber
der britischen Zeitung „The Guardi-
an“. Außerdem ist er nach jedem
Kampf schwer erschöpft.

Tatsächlich lässt sich die Serie als
Metapher auf den schwierigen Um-

gang der Weltgemeinschaft mit dem
von ihr bewohnten Planeten verste-
hen. Die fünf auserwählten Planeten-
retter – der naturverbundene Kwame
aus Afrika, der großmäulige Wheeler
aus Nordamerika, die schlaue Lenka
aus Russland, die tierverliebte Gi aus
Südostasien und der gutmütige Ma-Ti
aus Südamerika – können nur ge-
meinsam vorankommen. Von Mutter
Erde wurden sie mit je einem Ring
ausgestattet, dessen Kraft einem
Grundelement entspricht: Feuer,
Wind, Erde, Wasser und Liebe.

Von Felix Lill Natürlich waren die Episoden so
überzeichnet, wie man es von einem
Cartoon für Kinder erwarten würde.
So ist die lebensbedrohliche Umwelt-
verschmutzung oft nicht nur durch
Ignoranz oder Habgier vieler Men-
schen begründet, sondern auch
durch bloße Boshaftigkeit der meist
volljährigen „Umweltschurken.“ Zwar
verfolgt „Plünder-King“ Geschäftsin-
teressen, „Graf Atomar“ steht für die
Gefahren der Atomkraft und „Zarm“
richtet Schaden durch die Eroberung
fremder Länder an. Aber allen Böse-
wichten ist immer auch große Lust
an der Umweltzerstörung an sich an-
zumerken.

Planetenretter in
solarbetriebenen Fahrzeugen

So wurden die jugendlichen Plane-
tenretter – die sich außerdem nur in
solarbetriebenen Fahrzeugen fortbe-
wegten – zu noch offensichtlicheren
Helden. Und Captain Planet zum gro-
ßen kommerziellen Erfolg. Der Video-
spielkonzern Nintendo legte für seine
Konsole ein Spiel zur TV-Serie auf, in
dem die Gamer nicht nur zusahen,
sondern am Controller selbst den Pla-
neten retten mussten. Es kamen auch
Overalls auf den Markt, mit denen
Kinder in die blaue Haut von Captain
Planet schlüpfen konnten. Action-
Spielfiguren, Comichefte, Aufkleber,
Magnete und T-Shirts waren ebenso
zu haben.

Der Superheld des Klimaschutzes
war ähnlich cool wie Batman, Super-
man und Spiderman. So war Captain
Planet ab 1996, als den Schöpferin-
nen und Schöpfern der Serie nach
vier Jahren, 113 Episoden und sechs
Staffeln die Ideen ausgegangen wa-
ren, wohl auch nur vorerst Geschich-
te. Im Jahr 2013 sorgte die Entertain-
mentsparte des Multikonzerns Sony
für Schlagzeilen, weil sie einen Spiel-
film rund um das Sujet plante. Einige
Jahre später hieß es, Oscar-Preisträ-
ger Leonardo DiCaprio wolle sich am
Stoff versuchen. Als Zeitpunkt für die
Erstausstrahlung in Kinos kursiert
das Jahr 2027.

Aber auch sofern dies nie gesche-
hen wird, hat sich „Captain Planet“
nicht nur in den Erinnerungen und
womöglich auch Einstellungen einer
Generation verewigt. Auf Grundlage
der Serie wurde bald die „Captain
Planet Foundation“ gegründet, die
durch Umweltschutzprojekte und Sti-
pendien bis heute den weltweiten
Nachwuchs zu Klimaschützerinnen
machen will. Das Motto, das vielen
Millennials bis heute als Melodie des
Jingles von damals in den Ohren
klingeln dürfte: „Du hast die Macht.“

Die Probleme der Planetenretter
im wahren Leben mögen etwas kom-
plizierter sein, auch die übernatürli-
chen Kräfte fehlen. Die klimatischen
Katastrophenszenarien aber, die in
den 1990er Jahren als Cartoon ge-
zeigt wurden, zeigen sich heute zuse-
hends in den Nachrichten. ■

Ozeanblaue Haut,
waldgrüne Haare,
knappes rotes
Höschen: Captain
Planet wusste
schon damals,
dass es keinen
„Planeten B“ gibt.
Foto: picturedesk.com /

Ronald Grant Archive /

Mary Evans

Persönliches Exemplar für AOM-Benutzer nadjavaskovich - (C) APA-DeFacto GmbH. Alle Rechte vorbehalten.

FEUILLETON
Sa./So., 5./6. November 2022 25
ORFIII: Mitarbeiter sprechen von
finanziellen Manipulationen Seite 26

Biografie: Georg Friedrich Haas’
Abrechnung mit seinen Eltern Seite 27

Biodiversität: Das Naturhistorische
Museum erhielt 19.000 Vögel Seite 29

Kann der Planet nur vom
Superhelden gerettet werden?

Vor drei Jahrzehnten wurde eine Generation von Kindern mit Umweltschutz vertraut gemacht: durch den
Zeichentricksuperhelden Captain Planet. Heute ist die Serie weitgehend vergessen. Dabei wirkt sie noch immer nach.

u hast die Macht!“, rief der
muskelbepackte Typ aus dem
Off, stieg hinterm Horizont

hervor und streckte seine Faust in
die Luft. Die fünf Teenager, die ohne
ihn einfach nicht mehr weiterkamen,
atmeten erleichtert auf. Der Erschöp-
fung nahe, hatten sie sich zusam-
mengetan, sich im Kreis aufgestellt,
ihre Ringe aufeinander gerichtet. Da-
raufhin hallte es: „Durch eure verein-
ten Kräfte bin ich Captain Planet!“
Und plötzlich bestand doch wieder
Hoffnung, dass die Welt noch gerettet
wird.

Kinder der 1990er Jahre dürften
sich an diese Szenen noch erinnern.
Jeden Samstagmorgen im Fernseher
steuerte der Planet auf den Kollaps
zu. In der Zeichentrickserie „Captain
Planet“, die zu den beliebtesten Car-
toons ihrer Zeit gehörte, war immer
wieder eine Reihe Bösewichte drauf
und dran, die Umwelt unumkehrbar
zu zerstören. Um dies aber abzuwen-
den, hatte Gaia, die leidende Mutter
Natur, aus allen Erdteilen eine Trup-
pe Auserwählter zum „Planetenteam“
ernannt. Nur diese fünf Heranwach-
senden konnten die Welt retten –
meistens, indem sie Captain Planet
riefen.

Zwei Jahrzehnte nach der Erstaus-
strahlung im deutschen Fernsehen
Anfang der 1990er Jahre ist „Captain
Planet“ weitgehend in Vergessenheit
geraten. Dabei dürfte die Bedeutung
dieser Serie kaum zu überschätzen
sein. Wohl erstmals in der Geschichte
des Zeichentrickmainstreams hatte
ein Superheld nicht nur die Aufgabe,
die Welt vor dem Bösen zu bewahren,
sondern auch den Klimawandel zu
bekämpfen. Durch Captain Planet
wurden einer Generation von Kin-
dern die Folgen unbegrenzten Kon-
sums erklärt. Entertainment inspi-
rierte den Nachwuchs zum Umwelt-
schutz.

Dürren und Co. in
kindgerechten Geschichten

Erfunden hatte die Serie der US-Me-
dienunternehmer Ted Turner, der im
Jahr 1980 einen für die US-Regierung
bestimmten Report über die Klima-
trends der kommenden Jahrzehnte
als Ausgangspunkt nahm. Seine Mit-
arbeiterin Barbara Pyle beauftragte
der CNN-Gründer damit, die immer
häufiger drohenden Fluten, Dürren
und Wirbelstürme in einer kinderge-
rechten Geschichte zu verarbeiten.
Pyle hatte bis dahin als Fotojournalis-
tin über soziale Themen berichtet.
Fortan wurde sie zur Zeichentrickfil-
memacherin, kreierte auf Basis ihrer
Reportagen fiktive Charaktere und
Plots.

„Captain Planet“ war nicht nur
deshalb hochpolitisch, weil es um Kli-
mawandel ging und um die Verant-
wortung der Menschen, diesen aufzu-
halten. Außerdem hat der namensge-

D

bende Protagonist, ein smart ausse-
hender Topathlet mit ozeanblauer
Haut, waldgrünen Haaren und knall-
roter, knapper Badehose, zwar einer-
seits Superkräfte. Er ist aber auch ei-
ne Art Antiheld. „Ohne die vereinten
Kräfte des Planetenteams kann er
nicht existieren“, erklärte Co-Autorin
Barbara Pyle vor Jahren gegenüber
der britischen Zeitung „The Guardi-
an“. Außerdem ist er nach jedem
Kampf schwer erschöpft.

Tatsächlich lässt sich die Serie als
Metapher auf den schwierigen Um-

gang der Weltgemeinschaft mit dem
von ihr bewohnten Planeten verste-
hen. Die fünf auserwählten Planeten-
retter – der naturverbundene Kwame
aus Afrika, der großmäulige Wheeler
aus Nordamerika, die schlaue Lenka
aus Russland, die tierverliebte Gi aus
Südostasien und der gutmütige Ma-Ti
aus Südamerika – können nur ge-
meinsam vorankommen. Von Mutter
Erde wurden sie mit je einem Ring
ausgestattet, dessen Kraft einem
Grundelement entspricht: Feuer,
Wind, Erde, Wasser und Liebe.

Von Felix Lill Natürlich waren die Episoden so
überzeichnet, wie man es von einem
Cartoon für Kinder erwarten würde.
So ist die lebensbedrohliche Umwelt-
verschmutzung oft nicht nur durch
Ignoranz oder Habgier vieler Men-
schen begründet, sondern auch
durch bloße Boshaftigkeit der meist
volljährigen „Umweltschurken.“ Zwar
verfolgt „Plünder-King“ Geschäftsin-
teressen, „Graf Atomar“ steht für die
Gefahren der Atomkraft und „Zarm“
richtet Schaden durch die Eroberung
fremder Länder an. Aber allen Böse-
wichten ist immer auch große Lust
an der Umweltzerstörung an sich an-
zumerken.

Planetenretter in
solarbetriebenen Fahrzeugen

So wurden die jugendlichen Plane-
tenretter – die sich außerdem nur in
solarbetriebenen Fahrzeugen fortbe-
wegten – zu noch offensichtlicheren
Helden. Und Captain Planet zum gro-
ßen kommerziellen Erfolg. Der Video-
spielkonzern Nintendo legte für seine
Konsole ein Spiel zur TV-Serie auf, in
dem die Gamer nicht nur zusahen,
sondern am Controller selbst den Pla-
neten retten mussten. Es kamen auch
Overalls auf den Markt, mit denen
Kinder in die blaue Haut von Captain
Planet schlüpfen konnten. Action-
Spielfiguren, Comichefte, Aufkleber,
Magnete und T-Shirts waren ebenso
zu haben.

Der Superheld des Klimaschutzes
war ähnlich cool wie Batman, Super-
man und Spiderman. So war Captain
Planet ab 1996, als den Schöpferin-
nen und Schöpfern der Serie nach
vier Jahren, 113 Episoden und sechs
Staffeln die Ideen ausgegangen wa-
ren, wohl auch nur vorerst Geschich-
te. Im Jahr 2013 sorgte die Entertain-
mentsparte des Multikonzerns Sony
für Schlagzeilen, weil sie einen Spiel-
film rund um das Sujet plante. Einige
Jahre später hieß es, Oscar-Preisträ-
ger Leonardo DiCaprio wolle sich am
Stoff versuchen. Als Zeitpunkt für die
Erstausstrahlung in Kinos kursiert
das Jahr 2027.

Aber auch sofern dies nie gesche-
hen wird, hat sich „Captain Planet“
nicht nur in den Erinnerungen und
womöglich auch Einstellungen einer
Generation verewigt. Auf Grundlage
der Serie wurde bald die „Captain
Planet Foundation“ gegründet, die
durch Umweltschutzprojekte und Sti-
pendien bis heute den weltweiten
Nachwuchs zu Klimaschützerinnen
machen will. Das Motto, das vielen
Millennials bis heute als Melodie des
Jingles von damals in den Ohren
klingeln dürfte: „Du hast die Macht.“

Die Probleme der Planetenretter
im wahren Leben mögen etwas kom-
plizierter sein, auch die übernatürli-
chen Kräfte fehlen. Die klimatischen
Katastrophenszenarien aber, die in
den 1990er Jahren als Cartoon ge-
zeigt wurden, zeigen sich heute zuse-
hends in den Nachrichten. ■

Ozeanblaue Haut,
waldgrüne Haare,
knappes rotes
Höschen: Captain
Planet wusste
schon damals,
dass es keinen
„Planeten B“ gibt.
Foto: picturedesk.com /

Ronald Grant Archive /

Mary Evans

Persönliches Exemplar für AOM-Benutzer nadjavaskovich - (C) APA-DeFacto GmbH. Alle Rechte vorbehalten.

FEUILLETON
Sa./So., 5./6. November 2022 25
ORFIII: Mitarbeiter sprechen von
finanziellen Manipulationen Seite 26

Biografie: Georg Friedrich Haas’
Abrechnung mit seinen Eltern Seite 27

Biodiversität: Das Naturhistorische
Museum erhielt 19.000 Vögel Seite 29

Kann der Planet nur vom
Superhelden gerettet werden?

Vor drei Jahrzehnten wurde eine Generation von Kindern mit Umweltschutz vertraut gemacht: durch den
Zeichentricksuperhelden Captain Planet. Heute ist die Serie weitgehend vergessen. Dabei wirkt sie noch immer nach.

u hast die Macht!“, rief der
muskelbepackte Typ aus dem
Off, stieg hinterm Horizont

hervor und streckte seine Faust in
die Luft. Die fünf Teenager, die ohne
ihn einfach nicht mehr weiterkamen,
atmeten erleichtert auf. Der Erschöp-
fung nahe, hatten sie sich zusam-
mengetan, sich im Kreis aufgestellt,
ihre Ringe aufeinander gerichtet. Da-
raufhin hallte es: „Durch eure verein-
ten Kräfte bin ich Captain Planet!“
Und plötzlich bestand doch wieder
Hoffnung, dass die Welt noch gerettet
wird.

Kinder der 1990er Jahre dürften
sich an diese Szenen noch erinnern.
Jeden Samstagmorgen im Fernseher
steuerte der Planet auf den Kollaps
zu. In der Zeichentrickserie „Captain
Planet“, die zu den beliebtesten Car-
toons ihrer Zeit gehörte, war immer
wieder eine Reihe Bösewichte drauf
und dran, die Umwelt unumkehrbar
zu zerstören. Um dies aber abzuwen-
den, hatte Gaia, die leidende Mutter
Natur, aus allen Erdteilen eine Trup-
pe Auserwählter zum „Planetenteam“
ernannt. Nur diese fünf Heranwach-
senden konnten die Welt retten –
meistens, indem sie Captain Planet
riefen.

Zwei Jahrzehnte nach der Erstaus-
strahlung im deutschen Fernsehen
Anfang der 1990er Jahre ist „Captain
Planet“ weitgehend in Vergessenheit
geraten. Dabei dürfte die Bedeutung
dieser Serie kaum zu überschätzen
sein. Wohl erstmals in der Geschichte
des Zeichentrickmainstreams hatte
ein Superheld nicht nur die Aufgabe,
die Welt vor dem Bösen zu bewahren,
sondern auch den Klimawandel zu
bekämpfen. Durch Captain Planet
wurden einer Generation von Kin-
dern die Folgen unbegrenzten Kon-
sums erklärt. Entertainment inspi-
rierte den Nachwuchs zum Umwelt-
schutz.

Dürren und Co. in
kindgerechten Geschichten

Erfunden hatte die Serie der US-Me-
dienunternehmer Ted Turner, der im
Jahr 1980 einen für die US-Regierung
bestimmten Report über die Klima-
trends der kommenden Jahrzehnte
als Ausgangspunkt nahm. Seine Mit-
arbeiterin Barbara Pyle beauftragte
der CNN-Gründer damit, die immer
häufiger drohenden Fluten, Dürren
und Wirbelstürme in einer kinderge-
rechten Geschichte zu verarbeiten.
Pyle hatte bis dahin als Fotojournalis-
tin über soziale Themen berichtet.
Fortan wurde sie zur Zeichentrickfil-
memacherin, kreierte auf Basis ihrer
Reportagen fiktive Charaktere und
Plots.

„Captain Planet“ war nicht nur
deshalb hochpolitisch, weil es um Kli-
mawandel ging und um die Verant-
wortung der Menschen, diesen aufzu-
halten. Außerdem hat der namensge-

D
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aufgelesen. plus

�
A) Vor dem Lesen

a) Wählen Sie gemeinsam mit einer Partnerin bzw. 
einem Partner eines der untenstehenden Themen 
aus. 
• Asiatische Winterspiele 2029 in Saudi-Arabien
• Einstufung von Atomenergie als „grüne“ Ener-

giequelle
• Proteste der Organisation „Letzte Generation“

b) Skizzieren Sie das von Ihnen gewählte Thema 
kurz. 

c) Analysieren Sie, inwiefern das Thema „Klima-
schutz“ für das von Ihnen gewählte Thema rele-
vant erscheint. 

d) Diskutieren Sie die Relevanz Ihres Themas im 
Hinblick auf die drohende Klimakatastrophe. 

/
B) Textbearbeitung

a) Lesen Sie den Artikel „Kann der Planet nur vom 
Superhelden gerettet werden?“, welcher in der 
Tageszeitung „Wiener Zeitung“ erschienen ist. 

b) Fassen Sie die Entstehungsgeschichte der Serie 
„Captain Planet“ zusammen. 

c) Erklären Sie, inwiefern sich die Serie als Meta-
pher für kollektiven Kampf gegen den Klima-
wandel lesen lässt. 

d) Analysieren Sie den Einfluss, den die Serie auf die 
damalige Jugend hatte. 

e)  Diskutieren Sie anhand des Textes die Relevanz 
der Serie für die Gegenwart. 

s
C) Textproduktion

 Situation: Für die Schulzeitung zum Thema 
„Klimaschutz“ werden Sie gebeten, einen krea-
tiven Beitrag beizusteuern. Gemeinsam mit einer 
Partnerin bzw. einem Partner kommen Sie dieser 
Aufforderung nach. Gestalten Sie auf Basis des 

von Ihnen gewählten Themas aus Aufgabe A) 
einen Comic, dessen Protagonist eine moderne 
Version von Captain Planet ist. Führen Sie dafür 
folgende Schritte aus: 
• Überlegen Sie sich eine kompakte Storyline 

für Ihren Comic.
• Entwerfen Sie mindestens eine Antagonistin 

bzw. einen Antagonisten, der Captain Planet 
das Leben schwer macht. 

• Zeigen Sie im Rahmen der Handlung auf, 
inwiefern das von Ihnen gewählte Thema in 
Bezug auf den Klimaschutz für die Gesell-
schaft relevant ist. 

• Diskutieren Sie in Ihrem Comic mögliche 
Lösungsvorschläge für das Klimaproblem. 
Diese sollen möglichst kreativ sein, müssen 
aber nicht zwingend realistisch umsetzbar 
sein. 

• Inkludieren Sie dabei neben grafischen 
auch ausreichend Textelemente, sodass die 
Leserinnen und Leser der Handlung folgen 
können.

 Ihr Comic sollte nicht länger als eine A4-Seite 
sein. Wenn Sie mit digitalen Tools arbeiten 
möchten, können Sie beispielsweise die App 
„Canva" benutzen. 

ÿ
D) Weiterführende Aufgabe

 Präsentieren Sie den von Ihnen gezeichneten 
Comic in der Klasse. Fassen Sie Ihre Storyline 
kurz für Ihre Klassenkameradinnen und -kame-
raden zusammen. Reflektieren Sie dann kurz 
über den Entstehungsprozess anhand der Leit-
fragen: 
• Gab es besondere Herausforderungen bei 

dem Entstehungsprozess Ihres Comics? 
Wenn ja, welche?

• Ist es Ihnen schwergefallen, das Thema für 
Ihre Leserinnen und Leser grafisch darzu-
stellen?

• Für wie geeignet erachten Sie das Genre 
„Comic" im Hinblick auf die Bearbeitung 
aktueller Themen?

Kann der Planet nur vom Superhelden gerettet werden? 
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